
Raum und Zeit, liebe Gemeinde. 

Die großen grundsätzlichen Gegebenheiten, in denen wir leben.  

Jens Düppe bringt sie in seinem Werk zum Klingen. 

 

Raum. 

Das ist der weite, scheinbar unendliche und doch immer begrenzte Rahmen, in dem wir unsere große 

und kleine Welt recht und schlecht gestalten.  

Zeit. 

Das ist der sich ständig verändernde, scheinbar unendliche und doch immer begrenzte Horizont, in den 

wir hineingeboren und sterben werden. 

 

„In Raum und Zeit.“ Davon weiß die Bibel zu sagen. 

 

Der Schöpfungsbericht liefert kein naturwissenschaftliches Modell. Viel mehr. Er erinnert uns an den 

Einen Erschaffenden, Kreativen, Liebenden, der vor und nach allem ist, was ist. Der Raum und Zeit 

Umfassende. Der „Ich bin da“, wie der jüdische Theologe Martin Buber den geheimnisvollen 

Gottesnamen aus Exodus 3 übersetzt.  

Ich bin da.  

Von guten Mächten wunderbar geborgen erwarten wir getrost, was kommen mag. So bekennt der 

Glaube den „Ich bin da“ in guten und schweren Zeiten. Auch da, wo der Raum eng geworden ist, wie 

bei Dietrich Bonhoeffer im Gestapo-Gefängnis Silvester 1944/45. 

 

Und Finsternis lag auf der Tiefe.  

Und Gott sprach: Es werde Licht! 

Und es ward Licht. „Da ward aus Abend und Morgen der erste Tag“. Aufsteigende Klänge.  

 

Und Gott sprach: Es werde eine Feste zwischen den Wassern. Und Gott nannte die Feste Himmel. „Da 

ward aus Abend und Morgen der zweite Tag“. 

 

Raum und Zeit. Aus der Tiefe zum Licht. Aus dem Abend durch die Nacht in einen Morgen. 

Aufsteigende Klänge. 

 

Liebe Gemeinde, liebe Schwestern und Brüder,  

der Tag beginnt also mit dem Abend? Sagt unser Gefühl nicht etwas anderes? Der Tag beginnt morgens 

und endet abends…absteigende Klänge… 

Der Feierabend, wo wir die Füße hochlegen. Erleichterung. Geschafft! 

Der Abend, wenn ein Lebensabschnitt zu Ende geht. Gut, wenn wir dankbar und erfüllt zurückschauen 

können. 

Zuletzt der Lebensabend. Wie gut, dann die milden Strahlen der untergehenden Sonne zu spüren. Licht 

der Güte Gottes, wo ich mich als Schuldiggewordene erkenne.  

Und der Abend der Welt. Wenn Leid und Geschrei und Schmerz zu Ende gehen. Und auch all das 

Schöne… 



Am Abend geht der Tag zu Ende. Sagt unser Gefühl.  

Es hat mich schon immer fasziniert, dass ganz umgekehrt im hebräischen Denken, im Fühlen der Alten 

und Weisen unserer Bibel, ja, dass wohl bei Gott der Tag mit dem A b e n d beginnt und aufsteigt in 

den Morgen.  

Aufsteigende Klänge in Raum und Zeit.  

Aufsteigende Klänge s i n d Raum und Zeit. 

„Da ward aus Abend und Morgen der erste Tag.“ So wird jeder Tag, aus Abend und Morgen. Aus der 

Ruhe das Schaffen. Durch Dunkelheit zum Licht. Beides vielfach gemachte Erfahrung des Lebens… 

„Segne unsern Ausgang und Eingang,“ heißt ein bekanntes Wort nach Psalm 121. Nach dem Ausgang 

einer gemeinsamen Zeit und eines langen Lebensabschnitts, nach Loslassen und Zurücklassen wartet 

der Eingang in einen neuen Morgen. Wie hoffnungsvoll für alle Abende, die wir ganz persönlich 

erleben, und die die Welt erlebt! Auch für die Abende, die nicht erleichtert oder dankbar empfunden 

werden, sondern finster und chaotisch, wenn Raum eng wird, voll Angst.  

Gesegnet werden bedeutet: Der Raum und Zeit Umfassende legt seinen Namen auf uns. „Ich bin da“.  

In veränderter Zeit. In jedem Raum. 

Da bleibt einer, der „ich bin da“, der den ersten Morgen erschaffen hat und jeden neuen Morgen 

heraufführt, zuletzt den leuchtenden Morgen der Ewigkeit. Von dem hat in schwerer Zeit, voll 

Rassismus und Feindlichkeit, der Bürgerrechtler und Baptistenpastor Martin Luther King geträumt: 

„Wenn unsere Tage verdunkelt sind und unsere Nächte finsterer als tausend Mitternächte, so wollen 

wir stets daran denken, dass es in der Welt eine große, segnende Kraft gibt, die Gott heißt. Gott kann 

Wege aus der Ausweglosigkeit weisen. Er will das dunkle Gestern in ein helles Morgen verwandeln- 

zuletzt in den leuchtenden Morgen der Ewigkeit.“   

Diese Hoffnung hat ihm Kraft und Mut zum Handeln gegeben. Trotz enger werdenden Raums. Denn 
die Sonne strahlt schon auf am Horizont. Der Traum wird zur Kraft.    

„Ich habe einen Traum, dass eines Tages kleine schwarze Jungen und Mädchen mit kleinen weißen 
Jungen und Mädchen als Schwestern und Brüder Hände halten können.“   

Für diesen Traum kann man auf die Straße gehen, dafür kann man sich die Finger und den Mund 
verbrennen und noch mehr. Dafür kann man Unmut und gar Hass auf sich ziehen.  

Angesichts der Flüchtlinge bei uns und vor den Grenzen Europas hat dieser Traum nichts an seiner 
Eindrücklichkeit verloren. Auch Europa darf seinen Traum der Menschlichkeit nicht verlieren… Denn 
Raum und Zeit sind für viele Menschen in unserer Welt unerträglich. Es ist Abend geworden. 

Vielleicht fängt ja deshalb der Tag mit dem Abend an. Mit dem Abend beginnt die Zeit der Träume. In 
der die Grenzen von Raum und Zeit, die Grundgegebenheiten zu tanzen beginnen. Das „so ist es halt“ 
bewegt sich. Zeit des Schaffens. Zeit der Kreativität.  Ich habe einen Traum… 

Ohne Träume und ohne die Träumerinnen und Träumer kein neuer Morgen. Künstlerinnen und 
Künstler, Politikerinnen und Politiker, Ehrenamtliche an Brennpunkten, in Kirchengemeinden und 
Menschen wie Du und ich. Wir alle brauchen gute Träume zur Orientierung auf dem bewegten Meer 
des Weltgeschehens und unseres eigenen Lebens. 

Ich stelle mir vor, dass auch Gott zuerst geträumt hat, bevor er den ersten Tag erschaffen hat.  



Die Vision, der Traum vom Ende von Ausweglosigkeit, Tränen, Leid und Unrecht hinter den Grenzen 

von Raum und Zeit ist uralt. Der Traum gründet in dem Gott, der den ersten Morgen erschaffen hat; 

der nach dem Glauben von uns Christen mit Jesus sein Herz sandte in die Grenzen von Raum und Zeit. 

Krippe und Kreuz sind seine Zeichen. Der „ich bin da“ als Heruntergekommener, auch in den finstern 

Abgründen, wo alles nach „es werde Licht“ schreit. Armselige Gestalt. Doch leuchtend in Erbarmen 

und Liebe zu den Menschen, insbesondere jenen einleuchtend, die im Schatten stehen: den Armen 

und Geringen vor der Welt, und den Sündern und Sünderinnen. Zunächst erlag Gottes Herz den 

Grenzen der Menschlichkeit von Menschen. Durchkreuztes Erbarmen (aufs Kreuz zeigen). Armselig 

heruntergekommene Gestalt. Die Segel des Erbarmens zu mutig gesetzt, lieber Gott? Und dann 

zurückgepfiffen, wie manche heute auch…? 

Aber Liebe und Erbarmen und jene guten Mächte, die Dietrich Bonhoeffer in der finstern Tiefe 

umgeben haben, sind stärker als der Tod und seine Mächte. Der Ostermorgen ist geworden. Die 

aufsteigenden Klänge von Jens Düppe werden mir eins mit der Botschaft des Chors aus dem Elias von 

Mendelssohn „Aber einer erwacht von Mitternacht und der kommt vom Aufgang der Sonne.“ Die 

Worte hängen in meinem Amtszimmer am Regal auf einem Stück gelbem Papier. Das reicht zum 

Drandenken im Alltag…Und die Erinnerung an die Klänge heute. 

Durch manch finstere Nächte und Chaos hindurch ist der „ich bin da“ an unsrer Seite und an der Seite 

seiner Welt, bis in den leuchtenden Morgen der Ewigkeit hinein. In Raum und Zeit, und davor und 

dahinter: ICH BIN DA. Ewig also. Das, was man nicht mehr in Raum und Zeit ausdrücken kann. Ihre 

Entgrenzung. Ewigkeit.  

Die Kirche hier in Schwäbisch Gmünd und wo auch immer und in jeder Konfession, wir haben 

gemeinsam eine bleibende Berufung in Raum und Zeit: dass wir auf die armselig- leuchtende Gestalt 

Gottes weisen (aufs Kreuz zeigen). Er ist doch derselbe, der um Mitternacht erwacht und vom Aufgang 

der Sonne kommt und den leuchtenden Morgen der Ewigkeit heraufführt. 

Gabe und Aufgabe der Kirche ist: uns und andere ermutigen, daraus Kraft zu schöpfen und die Segel 

der Menschlichkeit, des Erbarmens, des Glaubens, der Liebe, der Gerechtigkeit und des Friedens mutig 

zu setzen. Dem „so ist es halt“ immer wieder die Stirn bieten und die Grenzen der Menschlichkeit zum 

Tanzen bringen. Denn die Sonne geht schon am Horizont auf. Kirche, das sind Wir! 

Den Traum sollen wir hüten und leben und weitergeben an die nächste Generation. Und dabei selber 

ein Licht sein für andere. Kein Kronleuchter. Auf Größe und Macht kommt es nicht an. Nur auf unser 

Licht. 

Gott segne unsern Ausgang und Eingang und aus Abend und Morgen den neuen Tag, bis in Ewigkeit.  

Amen. 

 

 

 


